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Verkleinert auf 89% (Anpassung auf Papiergröße)


BLOCK

Ich habe in letzter Zeit Biografien
für mich entdeckt – was mich

selbst etwas überraschte. Bisher
fand ich die Vorstellung, Biografien
zu lesen, eher langweilig. Lebensläu-
fe von bekannten Personen durchzu-
arbeiten, war in meinen Augen mehr
der Job des Nachrufe-Schreibers bei
einer Zeitung.

Dann kam der Urlaub. Ein guter
Freund hatte mir zuvor zum Geburts-
tag die Autobiografie von Helmut
Schmidt geschenkt. Auch die „Kohl-
Protokolle“ – mittlerweile zum Teil
verboten – hatte ich mir aus Neugier-
de am Verbotenen noch schnell
gekauft. Also landeten beide Bücher
in meinem Koffer neben den übli-
chen Kriminalromanen.

Nachdem ich die Krimis fertiggele-
sen hatte, griff ich zu den Büchern
der beiden ehemaligen deutschen
Bundeskanzler. Meine Befürchtung,
durch seitenlange Schilderungen der
letzten Wochen des Zweiten Welt-
krieges und der Probleme des Wie-

deraufbaus gelangweilt zu werden,
traten nicht ein. Teilweise waren die
„Kohl-Protokolle“ mit ihrer
Mischung aus Schwarzgeldaffären,
Lästereien über bekannte Politiker
und andere Promis spannender als
der eine oder andere Regionalkrimi.

Auch die Lebenstipps und Weishei-
ten eines Helmut Schmidt haben
mich fasziniert. Und die Bücher
waren dabei weder langweilig noch
belehrend geschrieben – sondern
spannend. Sogar die Geschichten
über den Krieg und die Entstehung
der D-Mark waren erträglich.

Wer zu diesen Büchern greift,
kann auch etwas für sein Leben ler-
nen. Beeindruckt haben mich zum
Beispiel die Ratschläge zu mehr
Gelassenheit von Helmut Schmidt.
Auch die Überlegungen über Religi-
on in Thomas Gottschalks Buch hät-
te ich vom Showmaster mit der Lo-
ckenmähne nicht erwartet. „Herbst-
blond“ ist daher genauso empfeh-
lenswert wie die Kohl-Protokolle.

Besonders interessant sind die bei-
den Bücher dadurch, dass viele Per-
sonen vorkommen, die auch heute
noch leben. Eine Biografie von Kai-
ser Augustus oder Immanuel Kant
ist da schon anstrengender zu lesen
und nicht gerade die leichteste
Strandlektüre.

Und natürlich gibt es auch Auto-
biografien, die geschichtlich nicht so
interessant sind. Zum Beispiel die
Bücher von Daniela Katzenberger,
die ich – so viel gleich vornweg – bis
heute nicht gelesen habe. Ich habe
weder vor, ein Café auf Mallorca zu
eröffnen, noch eine eigene Schuhkol-
lektion herauszugeben.

Bei diesen Büchern schreckt meis-
tens aber schon der Klappentext ab.
Wer darauf allerdings achtet, für
den können Biografien echt inter-
essant und lehrreich sein – auch
wenn er keine Nachrufe schreibt.
 BJÖRN-HENDRIK OTTE

Folge 2: Bücher in Originalsprache

VON MARIA SEGAT

Fechten, ist das nicht eher ein Sport
für Jungs? Nicht, wenn man Paula Sin-
ger fragt. Die 16-jährige Nürnbergerin
ist schon ihr halbes Leben lang im
Nürnberger Fechterring aktiv – den
Säbel irgendwann beiseitezulegen,
kommt für sie gar nicht mehr in Frage.
Wir haben Paula beim Training
besucht.

Das kleine Gerät gibt einfach keine
Ruhe: Jedes Mal, wenn der Säbel
trifft, ein kleiner Pieps – wieder und
wieder und wieder. Paula Singer
schaut verwundert, wenn man sie
nach dem Geräusch fragt, ob das denn
gar nicht nervt? „Piepsen unsere Mel-
degeräte? Ich hör’ das gar nicht
mehr.“ Die 16-jährige Nürnbergerin
ist Säbelfechterin mit Leib und Seele
– und das schon ihr halbes Leben
lang.

Wie sie mit nur acht Jahren zum
Fechten kam, weiß Paula noch ganz
genau. Ihr heutiger Verein, der Fech-
terring Nürnberg, war in ihrer Grund-
schule zu Besuch und stellte den
Sport vor. Paula hat das Fechten
sofort gefallen. „Aber als Kind macht
einem ja fast alles Spaß“, sagt sie – so

auch das Tennisspielen, was Paula
gleichzeitig ausprobierte.

„Meine Eltern haben dann gesagt,
ich müsse mich für eine Sportart ent-
scheiden.“ Das Ergebnis dieser Ent-
scheidung kann man heute fast jeden
Tag in der Sporthalle der Nürnberger
Ludwig-Uhland-Schule sehen: Paula
in voller Fecht-Montur, mit Jacke,
Weste, Brustschutz, Handschuhen
und natürlich einer Maske, die das
Gesicht schützt. Bereut hat sie ihre
Wahl nie.

Und das, obwohl das Fechten einen
Großteil ihrer Freizeit in Anspruch
nimmt. „Ein anderes Hobby nebenbei
habe ich nicht, das würde auch nicht
gehen“, sagt die 16-Jährige. Fünfmal
die Woche wird trainiert, dazu kom-
men an vielen Wochenenden noch die
Wettkämpfe. Als Hobby sieht Paula
das Fechten für sich aber nicht. „Das
ist viel mehr, eine Leidenschaft, ein
Teil meines Lebens“, sagt sie.

Als besonderes Talent will sich Pau-
la nicht bezeichnen: Sie ist bescheiden
– aber ehrgeizig. „Ich setze mir vor
jedem Wettkampf ein Ziel, und will
das dann auch erreichen“, berichtet
sie. Paula hat schon bei ungezählten
Turnieren in Deutschland und sogar
im ungarischen Gödöllö gefochten.

An die Platzierungen und Ergebnis-
se ihrer Gefechte erinnert sich Paula
dabei selten. „Ich denke lieber an das
Gefühl zurück als an die Zahlen“,
sagt sie. In Ungarn beim „Cadet Cir-
cuit“ fechten zu dürfen, einem euro-
päischen Fechtturnier, das sei etwas
Besonderes gewesen.

Aber ihren größten Moment beim
Fechten hat sie woanders erlebt:
zuhause in Nürnberg. „Vor zwei Jah-
ren war hier die deutsche A-Jugend-
Meisterschaft“, erzählt Paula. „Da

bin ich auf Platz zwölf gekommen,
das war echt toll für mich.“

Nur eins trübt ihre Erinnerung an
den Wettkampf: „Es stand 14:14 im
letzten Gefecht. Die Sonne schien mir
durchs Hallenfenster ins Gesicht, ich
konnte einen Moment lang gar nichts
sehen – und genau da hab ich den letz-
ten Treffer kassiert“, berichtet Paula,
„darüber habe ich mich schon echt
geärgert.“

So ist das eben mit dem Ehrgeiz, er
will immer noch mehr. Apropos, was
will Paula eigentlich später mal
machen? „Ich würde gerne Medizin
studieren und Kinderchirurgin wer-
den“, kommt die prompte Antwort.
„Aber das wird wohl auf direktem
Weg nicht klappen, deswegen will ich
erst ein Freiwilliges Soziales Jahr
machen“, sagt die Zehntklässlerin des
Labenwolf Gymnasiums.

Aber auch das Fechten darf natür-
lich in der Zukunftsplanung nicht feh-
len. Fürs Studium in eine Stadt ohne
Fechtverein zu ziehen, ist ausgeschlos-
sen. „Ich habe viel zu viel Schweiß,
Blut und Tränen da reingesteckt, um
irgendwann mal damit aufzuhören“,
sagt Paula lachend. „Ein Leben ohne
Fechten kann ich mir nicht vorstel-
len.“

Bereits zum 30. Mal sind junge
Filmemacher, Jugendgruppen

und Schulklassen aufgerufen,
ihre Produktionen beim Mittel-
fränkischen Jugendfilmfestival
einzureichen. Mitmachen könnt
ihr, wenn ihr zwischen zwölf und
26 Jahre alt seid.

Euren Ideen sind keine Gren-
zen gesetzt. Ihr könnt Spiel-,
Dokumentar-, Experimental-,
Trickfilme oder Musikclips dre-
hen – alle Themen und Genres
sind erlaubt.

Die besten Filme werden mit
dem „Mittelfränkischen Jugend-
filmpreis“ (200 bis 300 Euro) und
einem „Lobo“ (Trophäe) prämi-
ert. Neben den Hauptpreisen in
den Kategorien „Coming up“,
„Talent“ und „Professional“ gibt
es Sonderpreise für den besten
Film zum Sonderthema „Hei-
mat“, für den besten Kurzfilm

(bis zu fünf Minuten), einen
Musik-Clip-Preis sowie einen
Publikumspreis.

Außerdem wird ein Webvideo-
preis ausgelobt. Angesprochen
sind zum Beispiel YouTuber, die
Formaten wie Vlog, Let’s play,
Draw my Life, Tutorial, Unbo-
xing oder so verwenden.

Die Teilnahmebedingungen
und die Anmeldung findet ihr auf
der Homepage www.jugendfilm-
festival.de – Einsendeschluss ist
der 15. November. Die besten der
eingereichten Produktionen wer-
den auf dem Mittelfränkischen
Jugendfilmfestival vom 9. bis 11.
März 2018 im Cinecittà in Nürn-
berg gezeigt.  nn

Was das Herz begehrt
Ohne groß darüber nachzu-

denken, benutzen wir es jeden
Tag. Und vermissen es aufs
Schlimmste, wenn es mal wie-
der leer ist. Klopapier! Schaut
man sich in Läden um, sieht
man: Das Papier gibt es in vie-
len verschiedenen Farben.
Pink, Blau oder Grün. Jede

Schattierung, die das Herz
begehrt, kann man kaufen.
Selbst schwarzes ist in man-
chen Geschäften zu finden. Es
soll sogar Menschen geben, die
das Papier gern mit Gold und
Silber verziert haben. Zumin-
dest existiert eine Firma, die
solch ein Klopapier verkauft.

Außerdem werden verschie-
denste Motive auf das Papier
gedruckt: Einhörner – dem
neueste Trend entsprechend,
manchmal sogar mit Zucker-
wattengeruch –, Flamingos, Pin-
guine oder, zu Weihnachten,
Rentiere. Denn es gibt tatsäch-
lich viele Leute, die es mögen,
wenn selbst ihr Klopapier zur
restlichen Dekoration passt.

Wenn man möchte, kann man
sein Klopapier übrigens auch
selbst gestalten. Schaut mal im
Internet nach! Der Fantasie
sind keine Grenzen gesetzt.
Man könnte zum Beispiel seine
Hausaufgaben darauf drucken
lassen. Bloß: Welcher Lehrer
akzeptiert die wohl so? dpa
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Paula in ihrem Element: Die 16-Jährige aus Nürnberg fechtet für ihr Leben gerne – hier bei der Bayerischen Meisterschaft.  Foto: Jürgen Rauh/Zink

Sommer, Sonne, Freizeit, Schwimm-
bad, Urlaub – fällt euch noch was

ein, womit ihr die großen Ferien verbin-
det? Wie jedes Jahr versüßen wir euch
die freie Zeit mit einer Sommerserie.
Wir haben unsere jungen Mitarbeiter
gefragt, was sie denn mit dem Som-
mer verbinden und gerne lesen wür-
den: Bücher! Ja, ihr lest richtig. In Zei-
ten der Streamingdienste und Online-
spiele stehen Bücher immer noch
hoch im Kurs. Deshalb stellen wir euch
verschiedene Genres vor und geben
Lesetipps. Heute: die Biografie

Akrobatik am Tuch
Ohne Training geht das

nicht! Wer am Vertikaltuch
turnen möchte (siehe Foto),
braucht viel Übung. Und
was noch? „Man darf keine
Höhenangst haben“, sagt
Akrobatin Lina. Das leuch-
tet ein: Denn das Vertikal-
tuch wird ungefähr in fünf
Metern Höhe aufgehängt.
„Außerdem muss man dehn-
bar sein“, sagt Marisa.

Beide Turnerinnen trai-
nieren im Dortmunder Zir-
kus Fritzantino. Auch ihre
Trainerin Karima sagt:
„Man braucht eine gewisse
Körperspannung und Dehn-
barkeit.“ Und natürlich soll-
te man einfach viel Spaß
am Turnen haben.

Die Mädchen von der Ver-
tikaltuch-Gruppe des Zir-
kus’ haben vorher auch
schon viele andere Sachen
ausprobiert. Etwa Einrad-
fahren, auf einer Tonne lau-
fen oder am Trapez turnen.
 dpa

Nicht nur was für Nachrufe-Schreiber
Unterschiedliche Klopapiere.
 Foto: Fabian Nitszhmann/dpa

So sieht Paula
ohne ihre
Gesichtsmaske
aus.  Foto:
 Armin Roucka

Schickt eure
Filme ein !
Videowettbewerb für junge
mittelfränkische Filmemacher

Bücher- ommerS

 Illu: Bronislav Hava

Schweiß, Blut, Tränen – und Spaß
Paula (16) aus Nürnberg ist eine leidenschaftliche und sehr talentierte Säbelfechterin
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